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iOdnticf) Slnacfer: tîmmer,

baß troß 33anfen, Sweater, jUnoS unb StabioS
alles beim Sitten geblieben ift...

©3 gibt in biefer ©tabt ein großes Heiligtum
bet ©ottin Uali, ©ibaS ©attin, ber habgierigen,
blutrünftigen ©öttin ber SebenSbernidftung, bie

ftänbig 3al)Ilofe Opfer forbert.
23or biefem Heiligtum fietft man Saufenbe Pen

ipilgern, bie aus ben entfernteren ©ebirgSgegen-
ben 3U guß gefommen finb. ©ine unerfd)ütterltd)e
©ebutb liegt in it)ren ©efidftern, eine ©fftafe
gläubigen ©artenS auf ben feierlichen Slugen-
blicf' ber Opferung! Stun ift eS fo toeit. ©iner
naef) bem anbern fommt an bie Steiße... ftef)t
bor bem Ißriefter, ber bem Opferlamm ben itopf
abljadt, toäßrenb ein anbetet' in einen großen
©ong fcf)lägt. Sie ©fftafe fteigert fid) 311 einer

erftarrten 95et3Ücfung. ©3 ift, als feien biefe
SOtenfcßen bon einer überfinnlidjen SJtadft ge-
lähmt. ©ann betoegt fid) bie ÜDtenfdfenmenge
toieber, bis bie neue ©eile ber S3egeifterung fie
erfaßt unb bon neuem ftumm unb ftarr toetben

läßt... ©ie fanatifdfen 93ettlerfrauen fdjmieten
fid) baS @efid)t mit bem heißen 931ut beS Opfer-
tiereS ein

©ie ©onne glüht unbatmljersig. ©ie Stäben
fliegen umher, laffen fiel) auf ben 231utlad)en nie-
ber unb trinfen gierig baS 931ut, baS überall
fließt unb fcßnell gerinnt...

33or gaßrhunberten brachte man auf bem glei-
d)en Sof am gleichen Heiligtum ber blutrünfti-
gen ©öttin Uali ©täbdjen unb Jünglinge 311m

Opfer. ©aS haben bie ©nglänber allerbingS ber-
boten — bod) toaS änbert biefeS 93erbot an bem

©eift biefer Zeremonie? StidftS.
©ie ©öttin Uali ift baS ©innbilb erlöfdjenben

SebenS, beS SobeS, im ©egenfaß 311 ihrem SJtann
©iba, ber ben männlichen llrfprung, bie ©eburt
unb allen S3eginn fpmbolifiert. Uali trägt an

3mmer, roenn

Snrmer, roenn eS UBenb œirb,

galten non mir Jpaft unb f)<mblung;
3mmer, menn eS îlBenb roirb,
gûïjl' ici) feiige Uermanblrtng :

SBie auS liefen Sd)äd)ten fteigt
SReine Seele, iagS oerbüfiert.
Seifen Stimmen fie fid) neigt,
SBenn baS CauB ber 33irhe flüftert.

toenn.eé 2I6enb toitb. 165

ißrem hals ein furchtbares Collier. ©S befteßt
auS 44 menfdjlid)en 6d)äbeln — ebenfo biet
33ud)ftaben hat baS Sliphabet beS ©anSfrit!

Oft eS Sufaü? Stein, audj barin liegt ein tiefer
©inn, ber 33ucßftabe ift Seil beS ©orteS, unb
baS ©ort ift ber Sob beS ©ebanfenS. 3m Slugen-
blief, too ber ©ebanfe niebergefdfrieben toirb, ift
er tot... ©iefeS ©ßmbol ift berftänblid) unb ftar
jebem Onber, ber ©uropäer muß fid) erft bon ben

©ingetoeißten aufftären laffen
ÜDtan fann in ber Umgebung bon Ualfutta, am

Ufer beS ©angeS oft auf ©puren erlofdfener
Sagerfeuer ftoßen. hier berbrennen bie 3nber
ihre Soten. ©ie Slfdje toirb in ben gluß getoor-
fen, unb bie ©eele beS So,ten fommt auf biefe

©eife 3ur einigen ©eligfeit. Serbrannt toerben

am Ufer beS ©angeS — baS ift ber fefmlidffte
©unfeß bieler ÜDMtonen bon 3nbern!

©ie Seidfe tnirb in ein Sud) gehüllt unb bann

auf ben brennenben ©dfeiterßaufen gelegt.
StingSßerum laffen fid) bie Skrtoanbten ber Soten
nieber. ©iner bon ißnen erhebt fid) bauernb unb

begießt ben Seicßnam mit aromatifdfen Ölen, ba-
mit baS geuer lobernber brenne unb ber ©erud)
angenehmer toerbe.

SJtan fießt nichts bon Srauer in ben ©efid)-
tern ber Slntnefenben. ©iner raudft gelaffen eine

gtgarette; ab unb 31t richtet er bie Perbrennenbe

Seiche 3uredjt, ftedt bie berfoßlte Sanb ober baS

QSein ins geuer surücf...
,,©en berbrennen ©ie?" fragt man biefen

SJtann.

„®aS toar meine grau," anttoortet er mit glei-
d)er ©elaffenßeit, toie er bie gigarette raueßt.

„Stur bie ©ötter Itüffen, ob baS Seben beffer fei
als ber Sob! ©ie fann man fid) barüber auf-
regen? ©aS ift ber Sob? ©aßrfcßeinticß nur ein

Sinübergleiten in eine beffere gufunft..

cé îlbenb roirb»

fjeber SBoIhenjug im SBinb

Saßt mich hßlbe SBunber hoffen.
Unter Uinbern bin id) Uinb —

fjeber Rimmel fleht mir offen.

Ommer, roenn eS ïtBenb œirb,

Singt mir füß baS Gieb ber gernen —

3nrmer, menn eS UBenb œirb,

ginb' id) heim gu ©otteS Sternen
•Çeinrid) SJrtacEer.

Heinrich Anacker: Immer,

daß trotz Banken, Theater, Kinos und Nadios
alles beim Alten geblieben ist...

Es gibt in dieser Stadt ein großes Heiligtum
der Göttin Kali, Sivas Gattin, der habgierigen,
blutrünstigen Göttin der Lebensvernichtung, die

ständig zahllose Opfer fordert.
Vor diesem Heiligtum sieht man Tausende von

Pilgern, die aus den entferntesten Gebirgsgegen-
den zu Fuß gekommen sind. Eine unerschütterliche
Geduld liegt in ihren Gesichtern, eine Ekstase

gläubigen Wartens auf den feierlichen Augen-
blick der Opferung! Nun ist es so weit. Einer
nach dem andern kommt an die Reihe... steht
vor dem Priester, der dem Opferlamm den Kopf
abhackt, während ein anderer in einen großen
Gong schlägt. Die Ekstase steigert sich zu einer

erstarrten Verzückung. Es ist, als seien diese

Menschen von einer übersinnlichen Macht ge-
lahmt. Dann bewegt sich die Menschenmenge
wieder, bis die neue Welle der Begeisterung sie

erfaßt und von neuem stumm und starr werden

läßt... Die fanatischen Bettlerfrauen schmieren
sich das Gesicht mit dem heißen Blut des Opfer-
tieres ein

Die Sonne glüht unbarmherzig. Die Naben
fliegen umher, lassen sich auf den Blutlachen nie-
der und trinken gierig das Blut, das überall
fließt und schnell gerinnt...

Vor Jahrhunderten brachte man aus dem glei-
chen Hof am gleichen Heiligtum der blutrünsti-
gen Göttin Kali Mädchen und Jünglinge zum
Opfer. Das haben die Engländer allerdings ver-
boten — doch was ändert dieses Verbot an dem

Geist dieser Zeremonie? Nichts.
Die Göttin Kali ist das Sinnbild erlöschenden

Lebens, des Todes, im Gegensatz zu ihrem Mann
Siva, der den männlichen Ursprung, die Geburt
und allen Beginn symbolisiert. Kali trägt an

Immer, wenn
Immer, wenn es Abend wird,
Fallen von mir Hast und Handlung;
Immer, wenn es Abend wird,
Fühl' ich selige Verwandlung:

Wie aus tiefen Schächten steigt
Meine Seele, tags verdüstert.
Leisen Stimmen sie sich neigt,
Wenn das Laub der Birke flüstert.

wenn es Abend wild. 165

ihrem Hals ein furchtbares Kollier. Es besteht
aus 44 menschlichen Schädeln — ebenso viel
Buchstaben hat das Alphabet des Sanskrit!

Ist es Zufall? Nein, auch darin liegt ein tiefer
Sinn, der Buchstabe ist Teil des Wortes, und
das Wort ist der Tod des Gedankens. Im Augen-
blick, wo der Gedanke niedergeschrieben wird, ist
er tot... Dieses Symbol ist verständlich und klar
jedem Inder, der Europäer muß sich erst von den

Eingeweihten aufklären lassen

Man kann in der Umgebung von Kalkutta, am
Ufer des Ganges oft auf Spuren erloschener

Lagerfeuer stoßen. Hier verbrennen die Inder
ihre Toten. Die Asche wird in den Fluß gewor-
sen, und die Seele des Toten kommt auf diese

Weise zur ewigen Seligkeit. Verbrannt werden

am Ufer des Ganges — das ist der sehnlichste

Wunsch vieler Millionen von Indern!
Die Leiche wird in ein Tuch gehüllt und dann

auf den brennenden Scheiterhaufen gelegt.
Ringsherum lassen sich die Verwandten der Toten
nieder. Einer von ihnen erhebt sich dauernd und

bcgießt den Leichnam mit aromatischen Olen, da-
mit das Feuer lodernder brenne und der Geruch
angenehmer werde.

Man sieht nichts von Trauer in den Gesich-
tern der Anwesenden. Einer raucht gelassen eine

Zigarette) ab und zu richtet er die verbrennende

Leiche zurecht, steckt die verkohlte Hand oder das

Bein ins Feuer zurück...
„Wen verbrennen Sie?" fragt man diesen

Mann.
„Das war meine Frau," antwortet er mit glei-

cher Gelassenheit, wie er die Zigarette raucht.

„Nur die Götter wissen, ob das Leben besser sei

als der Tod! Wie kann man sich darüber auf-
regen? Was ist der Tod? Wahrscheinlich nur ein

Hinübergleiten in eine bessere Zukunft..."

es Abend wird.
Feder Wolkenzug im Wind
Läßt mich holde Wunder hoffen.
Unter Kindern bin ich Kind —

Jeder Himmel steht mir offen.

Immer, wenn es Abend wird,
Singt mir süst das Lied der Fernen —

Immer, wenn es Abend wird,
Find' ich heim zu Gottes Sternen

Heinrich Anacker.
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